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Dienstag, den 18 März 1913. 153. Jahrgang.
Die Rede des Kaiſers an die Landwehroffiziere.

Bei dem Feſtmahl, das aus Anlaß der Jahrhundertfeier im
Landwehroffiziers-Kaſino zu Berlin ſtattfand, hielt der Kaiſer

eine Anſprache, in der er in begeiſterungweckender Weiſe auf die
Ereigniſſe des Jahres 1813 zurückgriff: Die Rede des Monarchen
hatte folgenden Wortlaut:

Der heutige Geburtstag der unvergeßlichen Königin Luiſe iſt
der Erinnerung an die weltbewegenden Ereigniſſe vor 100 Jah-
ren gewidmet, der Erinnerung an die ruhmvolle Erhebung des
Volkes in Waffen zur Befreiung unſeres Vaterlandes von jah-
relanger Fremdherrſchaft. Gott dem Herrn, der an Preußen ſo
Großes getan, und den Helden der Befreiungskriege iſt heute
von unſerem Heer und Volk an geweihten Stätten Dank und
Verehrung dargebracht. Jn patriotiſcher Begeiſterung wird bei
den heutigen Feſtlichkeiten mit beſonderem Stolz der Ruhmes-
taten der preußiſchen Landwehr gedacht, deren Bildung vor
hundert Jahren dem Heere neue Kräfte zuführte. Eine beſondere
Freude iſt es mir, am Abend dieſes Gedenktages im Kreiſe
der Kameraden der Landwehrinſpektion Berlin weilen und an
der Feier der ſtärkſten Vereinigung von Offizieren des Beur-
laubtenſtandes teilnehmen zu können. Jch danke Jhnen herzlich
für Jhre Einladung und die freundliche Begrüßung durch den
Mund Jhres Jnſpekteurs. Die feierliche Erneuerung Jhres Treu-
ſchwurs und das Gelöbnis, Jhrer Landwehrdeviſe „Mit Gott
für König und Vaterland!“ allezeit eingedenk zu bleiben und ihr
nachzuleben, habe ich gehobenen Herzens entgegengenommen.
Es iſt mir eine Bürgſchaft dafür, daß der Geiſt treuer Pflicht-
erfüllung, der unſerem Volke vor hundert Jahren mit Gottes
Hilfe den Sieg verlieh, auch heute noch in den Offizierkorps des
Beurlaubtenſtandes wie der aktiven Armee lebendig iſt. Jn un-
ſerer ernſten Zeit aber gilt es, dieſen Geiſt der Hingabe an das
Vaterland auch in unſerem Volke und in ſeiner Jugend wach-
zuerhalten, die ſittlichen Kräfte zu heben und zu ſtärken und nicht
durch Selbſtſucht, Genußſucht und Abfall von dem Glauben un-
ſerer Väter verkümmern zu laſſen. Und dazu mitzuwirken, ſind
Sie, Kameraden von der Reſerve und Landwehr, ganz beſon-
ders berufen und auserſehen Sie ſtehen in Jhrem Berufsleben
in dauernder Fühlung mit allen Schichten der Bevölkerung. Jhr
Beiſpiel, Jhre Lebensanſchauung im Kampfe gegen die finſte-
ren Mächte des Unglaubens und der Vaterlandsloſigkeit, die
in unſeren Tagen an dem geſunden Marke unſeres Volkes
zehren und ſeine Ruhe und ſeine Zukunft zu zerſtören drohen,
und Jhre Pflichterfüllung gegen Gott, König und Vaterland ſind
von außerordentlicher Bedeutung. Das Vaterland erwartet von
Ihnen in erſter Linie nicht kriegeriſche Lorbeeren, ſondern ein
verdienſtvolles Wirken als Staatsbürger. Es rechnet darauf,
daß Sie dem deutſchen Volke und beſonders der deutſchen Ju-
gend mit Rat und Tat und einem charaktervollen Vorbilde treu
zur Seite ſtehen. Ein ſolches Eintreten für die idealen Lebens-
werte wird Sie um ſo tüchtiger machen zur Erfüllung Jhrer
militäriſchen Aufgaben als Führer der Söhne unſeres Volkes,
auch auf dem Schlachtfelde, wenn die Not des Vaterlandes Sie
je zwingen ſollte, Jhren friedlichen Beruf mit dem Schwert zu
vertauſchen. Das iſt der Weg, auf dem Sie ſich als würdige
Nachfolger jener erſten Landwehroffiziere vor hundert Jahren
erweiſen ſollen, die nicht nur auf des Königs Ruf ſelbſt freiwillig
zu den Fahnen geeilt waren, ſondern ſchon vorher, als ſie noch
auf dem Katheder, im Bureau, in der Fabrik oder auf eigenem
Hofe ſchafften, durch Wort, Lied oder Beiſpiel die gute Saat
in das Herz des Volkes geſtreut, und es zur freudigen Hingabe
von Gut und Blut für Ehre und Freiheit des Vaterlandes be-
geiſtert hatten. Eingedenk des verheißungsvollen und zugleich
mahnenden Wortes des Feldmarſchalls Blücher in ſeinem Ar
meebefehl nach der Schlacht von Belle-Alliance: „Nie wird
Preußen untergehen, wenn eure Söhne und Enkel euch gleichen“
und im feſten Vertrauen auf die Treue meiner Triarier trinke
ich auf das Wohl des Landwehroffizierkorps Berlin. Vivant
Regis triarii! Drei Hurras unſerer Landwehr!“

Vom Balkan.
NMerſeburg, 17. März.Als Rußland ſich bereit erklärte, abzurüſten und Oeſterreich

dies in Galizien auch tat, an der ſlawiſchen Grenze aber nicht,
meinten viele, nun ſeien die Schwierigkeiten wegen der Balkan
Verwickelungen im weſentlichen behoben. Jn Wirklichkeit iſt es
nicht ſo. Wie es ausſieht, ſchildert ein Petersburger Mitarbei-
ter der „München. Neuſt.“, der unterm 11. cr. von dort dem ge
nannten Blatte folgendes ſchreibt:

Die Optimiſten, die die Reſultate der Petersburger Botſchaf-

terreunion ſchon vorweg diskontieren, werden wohl eine ebenſo
große Enttäuſchung erleben, wie die Leute, die bereits von einer
ruſſiſch- öſterreichiſchen Entſpannung reden. Die Verſtändigung
über die Reduzierung der Streitkräfte im ruſſiſchen Weſtgebiet
und in Galizien ſteht tatſächlich vor der Tür, wenn ſie nicht in
dieſem Augenblicke bereits erfolgt iſt. Es hat nicht geringe
Schwierigkeiten gegeben, die von den ruſſiſchen Nationaliſten
freilich ſehr aufgebauſcht wurden und die Verſtändigung ver-
ſchleppt hatten, aber nun iſt man ſich auch über die Formalitäten
einig.

Und doch, was bedeutet dieſe Verſtändigung anders, als einen.
Waffenſtillſtand, den Wunſch, die Dinge zur Zeit nicht auf die
Spitze zu treiben? Man droht einander nicht mehr. Doch die
Wiederherſtellung des mobilen Zuſtandes würde ja doch nur
einige Zeit in Anſpruch nehmen. So abrüſten, daß die viel-
monatige ruſſiſche Mobilmachungsarbeit umſonſt geweſen wäre,
wird man in Rußland auf keinen Fall. Die Reſerviſten an der
Grenze werden nach Hauſe gelaſſen werden; ob dasſelbe mit den
zurückgehaltenen alten Mannſchaften der Fall ſein wird, ſteht
noch ſehr in Frage. Die Rekruten ſind noch nicht ſo weit aus-
gebildet. Immerhin wäre die unmittelbare Kriegsgefahr hin-
ausgeſchoben; ſie wird aber noch unmittelbarer werden, wenn
die Reſerviſten wieder einberufen werden ſollten.

Der rumäniſch-bulgariſche Konflikt tritt in ein Stadium, das
ihn recht kritiſch macht. Die Anſicht, daß Rumänien wie Bul-
garien eingewilligt habe, den Konflikt einem Schiedsgericht der
Mächte zwecks inappelablen Entſcheids in die Hände zu legen,
erweiſt ſich als irrig. Zwar haben ſich die Mächte darüber ge-
einigt, die Petersburger Botſchafter mit der Regelung und Ent-
ſcheidung der Streitfrage zu betrauen, falls die ſtreitenden Par-
teien um das Urteil der Mächte bitten ſollten; aber dieſe Bitte
läßt auf ſich warten. Die Rumänen wollen ſich nur dann mit der
Entſcheidung der Mächte zufrieden geben, wenn ſie Siliſtria er-
halten. Da aber die Tripleententemächte zur Zeit nicht für eine
Ueberlaſſung Siliſtrias an Rumänien zu haben ſind, ſcheinen
die Rumänen noch gar nicht gewillt, das Schiedsgericht der
Mächte, das ja nicht unparteiiſch iſt, anzurufen.

Wien, 15. März. Der Südſlawiſchen Korreſpondenz wird aus
Konſtantinopel gedrahtet: Der Kommandant des bei Tſchatald-
ſcha ſtehenden 4. Korps, Ohmed Javer-Paſcha, wurde nach einer
Einvernahme im Gebäude des Kriegsminiſters ſofort als ver-
haftet erklärt. Die Verhaftung ſoll mit der Bewegung in der
Tſchataldſchaarmee gegen das Komitee zuſammenhängen.

Sofia, 15. März. Vor Adrianopel hält ſeit drei Tagen eine
ſtarke Kanonade an. Fort Arnantköi, im Norden der türkiſchen
Stellungen, iſt ſeit heute zum Schweigen gebracht worden. Man
erwartet weitere Erfolge. Man begründet dieſe Hoffnung mit
dem Hinweiſe, daß ſeit vorgeſtern 14 neue Poſitionsgeſchütze vor
Adrianopel aufgeſtellt ſind, die größere Ergebniſſe als bisher er-
warten ließen. Daher ſchöpften die politiſchen Kreiſe den neuer-
lichen Optimismus auf den baldigen Fall der Stadt.

Paris, 15. März. Nach hier eingetroffenen Depeſchen aus
Konſtantinopel hat der Verteidiger von Adrianopel Schüfkri-
Paſcha wegen ſchwerer Erkrankung den Oberbefehl abgegeben.
Dies wird als Vorzeichen der Kapitulation angeſehen. Die Zahl
der Cholerafälle mit tödlichem Ausgang iſt in Adrianopel wäh-
rend der letzten acht Tage beſorgniserregend geſtiegen.

Belgrad, 15. März. Nach hier eingetroffenen Meldungen iſt
das Bombardement gegen Adrianopel von allen Seiten wieder
eröffnet worden. Alle jetzt aufgeſtellten ſerbiſchen ſchweren Hau-
bitzen und Belagerungsgeſchütze nehmen daran teil. Nachts
flüchteten ſich zur ſerbiſchen Artillerie 107 Mann und 60ffiziere,
zum bulgariſchen Lager 87 Mann und 2 Offiziere von den Be-
lagerten. Alle ſagten aus, ſie flüchteten aus Hunger.

Petersburg, 15. März. Ueber den Zuſammentritt der Bot-
ſchafterkonferenz, die über die rumäniſch- bulgariſchen Streitfra-
gen verhandeln ſoll, iſt noch nichts entſchieden. Der Miniſter
des Auswärtigen Sſaſanow verreiſt für eine Woche auf ſein
Landgut.

Wien, 15. März, Die ungünſtige Beurteilung der Note der
Balkanſtaaten hält hier auch nach den Aeußerungen, die der
bulgariſche Miniſterpräſident Geſchow heute in der Sobranje
gemacht hat, an. Man will jedoch in Wien zunächſt dem Be-
ſchluß der Botſchafterkonferenz nicht vorgreifen und wartet das
Ergebnis der heutigen Sitzung ab. Darüber liegen bisher an den
zuſtändigen Stellen noch keine Nachrichten vor.

Zur Deckungsfrage.
Wie die neuen Steuern ausſehen ſollen, die aus Anlaß des

jährlichen Mehrbedarfs von 200 Millionen aufgebracht werden
ſollen, wiſſen die Finanzminiſter der deutſchen Einzelſtaaten
ſelber noch nicht. Wie bereits wiederholt an dieſer Stelle be-
merkt, wird es dieſerhalb an Schwierigkeiten nicht fehlen.

Zu dieſem Thema ſchreiben die „München. Neuſt.“:
In die Erinnerung an die große Vergangenheit drängt ſich

rückſichtslos der Ernſt der Gegenwart. Die ſchwierige Frage,
wie die rund 200 Millionen jährlicher Mehrausgaben für das
Heer, die gefordert werden, aufgebracht werden ſollen, iſt auch
heute noch nicht gelöſt. Die erweiterte Finanzminiſterkonferenz
in Berlin, das „Parlament der Exzellenzen“, hat zwar, wie
offiziös erklärt wurde, die Notwendigkeit der Heeresverſtärkung
einmütig anerkannt, hat ebenſo einmütig der Erhebung einer
einmaligen Abgabe vom Vermögen zur Deckung der einmaligen
Koſten zugeſtimmt, iſt aber bezüglich der Deckung der fortlau-
fenden Koſten zu keiner Einigung gelangt. Jn dieſer Beziehung
ſind nur die „Grundſätze“ ſowohl für die Beſteuerung des Be-
ſitzes als auch für die „ſonſt noch erforderlichen“ Steuern ver-
einbart worden, und zwar, wie man nach dem Wortlaut der
halbamtlichen Mitteilung annehmen muß, gegen eine Minder-
heit, denn von Einmütigkeit verlautete bei dieſem Punkte nichts.
Es ſcheint, daß die vom Reichsſchatzamt entworfenen Steuer-
pläne nach den in der Konferenz vereinbarten Grundſätzen nun-
mehr umgearbeitet werden.

Die größten Schwierigkeiten bietet dabei nach wie vor die
Frage der Beſitzſteuer. Während die Nationalliberalen in ihrer
Parteikorreſpondenz angekündigt haben, daß ſie ſich nicht auf
eine Erbanfallſteuervorlage verſteifen wollen, ſondern unter

Umſtänden auch einer Vermögenszuwachsſteuer zuſtimmen
würden, wenn dieſe den Erbanfall in ausreichendem Maße er-
faßt, halten die Konſervativen „unentwegt“ an ihrem Nein für
die Erbanfallſteuer feſt. Das haben ſie auf ihrem allgemeinen
Parteitag am Donnerstag in Berlin von neuem mit allem Nach-
druck erklärt. Und ihr Hauptorgan, die Kreuzzeitung, fügt hinzu,
daß auch eine Vermögenszuwachsſteuer, die den Erbanfall er-
faßt, für ſie ebenſo unannehmbar ſei wie eine reine Erbanfall-
ſteuer.

München, 16. März. Die „Münch. Neuſt.“ ſchreiben: Es iſt
zweifellos richtig, daß im Bundesrat Sachſen Führer des Wi-
derſtandes gegen die Vermögenszuwachsſteuer in der Finanz-
miniſterkonferenz der letzten Woche geweſen iſt, wirkſam unter-
ſtützt von Bayern und anderen Bundesſtaaten. Unter dieſen
Umſtänden kann man ruhig ausſprechen, daß ſich die Reichslei-
tung gegenwärtig in einer der ſchwierigſten Situationen be-
findet, die wir bisher erlebt haben. Sie kann es im Reichstag
kaum ſchwerer finden, als ſie es jetzt im Bundesrat findet, die
Mittel für die Wehrvorlage zu beſchaffen. Wenn man ſich ver-
gegenwärtigt, daß vom Reich und faſt noch in brünſtiger und
ſtürmiſcher von einzelnen Bundesregierungen alle Regiſter der
Begeiſterung zu Gunſten der Wehrvorlage gezogen worden ſind,
dann ruft gerade. der Blick in die fürchterlichen Geburtswehen
der Deckung der Heeresvermehrung, der Blick auf das Verhalten
mancher Einzelſtaaten eigentümliche Gedanken hervor. Selbſt
wenn zuletzt auf irgend eine Weiſe eine Einigung erreicht wird,
ſo muß die Vorgeſchichte, die die Deckungsfrage unter den Bun-
desſtaaten erlebt hat, das wirkſame Auftreten der verbündeten
Regierungen vor dem Reichstage ſchwer beeinträchtigen. Wenn
der Reichskanzler ſelbſt dann, wenn alle Mittel erſchöpft ſind,
wie im Reichstag ſo auch im Bundesrat davor zurückſcheuen
ſollte, die ſich ihm darbietenden Majoritäten zu benützen, ſo
kämen wir am Ende zu einem finanzpolitiſchen Flickwerk, das
ſekbſt die berühmte Finanzreform von 1909 noch hinter ſich
laſſen würde. Und ſelbſt das iſt noch nicht einmal die trübſte
Ausſicht. Wenn allerdings die jetzige Verwirrung nicht bald und
zwar anders als durch Notbehelfe beſeitigt wird, dann läßt ſich
kaum etwas anderes als eine ſchwere Kriſis als Anfang den-
ken.

Deutſches Reich.
Berlin, 16. März. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Majeſtä-

ten nahmen heute vormittag an dem Gottesdienſt im Dom teil.
Der Fackelzug, den die Vaterländiſche Geſellſchaft zur Verbrei-
tung von Geſchichtskenntniſſen veranſtaltet hat und an dem in
20 Gruppen mit 10 Muſikkorps eine große Reihe von nationalen
Vereinen und Körperſchaften, etwa 4000-—-5000 Perſonen, ſich
beteiligte, iſt glänzend verlaufen, trotzdem Regen und Wind den
Teilnehmenden übel mitſpielten. Gegen 7 Uhr erſchien die Spitze
des Zuges vom Muſeum her auf dem Luſtgarten, Muſik erſcholl,
Fackeln und Fahnen nahten, und gleichzeitig erblickte man den
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Kaiſer und die Kaiſexin an dem großen offenen Balkonfenſter
über Portal 4 des Schloſſes. Der Zug ging am Dom entlang
und bildete auf dem Luſtgarten Schlangenlinien, ſo daß bald der

ganze Platz ein Flammenmeer war. Voran wurden Kränze ge-
tragen, die an den Denkmälern Friedrich Wilhelms des Dritten
und der Helden der Freiheitskriege niedergelegt wurden. Das
Trompeterkorps der zweiten Garde-Dragoner blies den Hohen-
friedberger Marſch, dann eröffneten den Zug die Chargierten
der Studentenſchaft in Wichs mit Fahnen zu Wagen.

Der Juſtizminiſter Dr. Beſeler hat eine allgemeine Ver
fügung über die Anrechnung von Studienſemeſtern der Ge-
richtsaſſeſſoren auf den Fortbildungsurlaub erlaſſen. Danach
wird bei der Prüfung der Frage, ob ein Gerichtsaſſeſſor Urlaub
in dem empfohlenen Umfang auf ſeine Fortbildung verwendet
hat, der Beſuch einer Univerſität oder einer anderen Hochſchule
während eines Semeſters oder die Teilnahme an einem rechts-
oder ſtaats wiſſenſchaftlichen Fortbildungskurſus, deſſen Lehr-
plan ſich auf ein Semeſter erſtreckt, einem Urlaube von halbjäh-
riger Dauer gleichgeachtet; hierdurch wird die Befugnis der
Provinzialbehörden nicht berührt, weiteren Urlaub zum Zwecke
der Fortbildung auch für die an einem vollen Jahre noch fehlen-
de Zeit zu erteilen.

Reuklingen, 14. März. Zu den Abgeordneten der Fortſchritt
lichen Volkspartei, die im Reichstage für den Zentrumsantrag
auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes geſtimmt haben, gehörte auch
der Vertreter des 6. württembergiſchen Reichstagswahlkreiſes,
Geheimrat v. Payer, der Führer der Fortſchrittlichen Volkspar
tei Württemberg. Jn proteſtantiſchen Kreiſen ſeines Wahlkreiſes
wird nun gegen die Haltung, die Payer zur Jeſuitenfrage im
Reichstage einnahm, Einſpruch erhoben. Jn einer vom Zweig-

verein Reutlingen des Evangeliſchen Bundes einberufenen
Verſammlung wurde betont, die Stellungnahme Payers zum
Jeſuitengeſetz ſei nicht im Sinne des überwiegend proteſtanti-
ſchen Teiles ſeiner Wählerſchaft gelegen. Die Verſammlung
beſchloß ſodann einſtimmig eine in dieſem Sinne gehaltene Er
klärung.

Kehlheim, 15. März. Mit der Jahrhundert-Gedächtnisfeier der
deutſchen Fürſten in der Befreiungshalle bei Kehlheim ſoll eine
beſondere Huldigung für den Kaiſer aus Anlaß ſeines 25jähri-
gen Regierungsjubiläums verbunden werden. Prinzregent Lud-
wig und König Friedrich Auguſt ſollen, wie der „Fränkiſche Ku-
rier“ erfährt, Anſprachen halten. Auch ein Mitglied des öſter-
reichiſchen Kaiſerhauſes, wahrſcheinlich der Erzherzog-Thron-
folger Franz Ferdinand, wird an der Feier teilnehmen.

Provinz und Umgegend.
Stützerbach (Thüringen), 15. März. Hier verbrannten die

beiden 5 und 8 Jahre alten Söhne des Glasarbeiters Heinz bei
ne Leibe. Sie hatten am Ofen mit einer Spiritusflaſche
geſpielt.

Lokales.
Merſeburg, 17. März.

Militäranwärter im Probedienſt. Es entſtehen häufig für ſolche
Militäranwärter, die ihre Einberufung in den Zivildienſt nicht
im aktiven Militärdienſt abwarten, ſondern bis zu ihrer Einbe-
rufung eine Stelle im Privatdienſt annehmen. Schwierigkeiten,
da es ihnen häufig nicht möglich iſt, ſich im Augenblick der Ein
berufung aus dem Dienſtverhältnis freizumachen. Militäran-
wärter werden oft unerwartet ſchnell einberufen, und die vor-
läufig in den Privatdienſt übergegangenen Anwärter kommen
dann in die Lage, ihre ſofortige Entlaſſung aus dem Privat-
dienſt zu erbitten, obwohl ſie oft durch Vertrag an längere Kün-
digungsfriſten gebunden ſind. Es iſt deshalb allen Militäran-
wärtern, die die Einberufung im Privatdienſt abwarten wollen,
dringend zu empfehlen, an die Möglichkeit einer plötzlichen Ein-
berufung zu denken. Wenn auch der Bitte um Entlaſſung aus
dem Privatdienſt in den meiſten Fällen wohl entſprochen wird,
ſo kann ein ſolcher Antrag auch abgelehnt werden. Jn dieſem
Falle geht dann dem Militäranwärter die Stelle im Zivildienſt
verlaren. Anderſeits ſind mit der Gewährung der Entlaſſung
aus dem Privatdienſt Unannehmlichkeiten und zum Teil auch
erhebliche Koſten verknüpft, weil ein geeigneter Erſatz für den
um Entlaſſung Einkommenden nicht immer gleich zu finden iſt.
Es liegt deshalb im Intereſſe beider Teile, im Hinblick auf die
zu erwartende Einberufung bei Abſchluß von Verträgen mit
längerer Kündigunggsfriſt Vorſicht zu beobachten.
Für Kommunalbeamte. Die „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Eine Gemeindebeamtenvereinigung hatte an das Abgeordneten-
haus das Erſuchen gerichtet, eine Offenlegung der Perſonalakten
der Kommunalbeamten und Angeſtellten zu veranlaſſen und
ſich dabei auf eine Verfügung des Oberbürgermeiſters von Bres-
lau berufen. Die Petition iſt in der Gemeindekommiſſion des
Abgeordnetenhauſes verhandelt. Der Regierungsvertreter mach-
te zunächſt darauf aufmerkſam, daß die Breslauer Verfügung
folgenden Wortlaut gehabt habe: „Werden zu den Perſonal-
akten eines ſtädtiſchen Beamten Schriftſtücke gebracht, die für
den Beamten nachteilige Behauptungen enthalten, ſo ſind dieſe
tatſächlichen Behauptungen in der Regel dem belaſteten Beam-
ten bekannt zu machen; jedoch eben nur die behaupteten bela-
ſtenden Tatſachen und nicht auch die daran etwa geknüpften
Urteile. Ob die Bekanntmachung durch Vorlegung oder aus-
zugsweiſe Mitteilung des Schriftſtückes an den belaſteten Beam-
ten zu erfolgen hat, iſt im einzelnen Falle zu entſcheiden. Schrift-
ſtücke dritter (Denunziationen, Beſchwerden uſw.), die einen Be
amten belaſten, ſind ihm in der Regel vorzulegen. Auf die regel-
mäßigen Berichte der Bureau und Amtsſtellenvorſteher über
die in der Ausbildung befindlichen Amtsanwärter (Supernu-
merare, Diätare, Probiſten uſw.) bezieht ſich dieſe Verfügung
nur inſoweit, als darin belaſtende Tatſachen behauptet werden,
die außerhalb des ſtädtiſchen Dienſtbetriebes liegen. Ausnahmen
von dieſer Verfügung, die vom Intereſſe des Dienſtes oder des
belaſteten Beamten ſelbſt geboten ſind, bedürfen der Mitgzeich-
nung des Oberbürgermeiſters.“ Sodann führte der Regierungs-
vertreter aus, daß dieſe Verfügung bedenkfrei ſei und ſich auch
bewährt habe. Von der in der Petition geforderten „Offenle-
gung der Perſonalgkten“ iſt ſie aber weit entfernt und nicht ge-
eignet, dieſe Forderung zu ſtützen. Allgemein ſieht die Verfü-
gung davon ab, den Beamten die Urteile ihrer Vorgeſetzten über

ſie zur Kenntnis zu bringen und beſchränkt ſich auf die Mitteil-
ung nachteiliger tatſächlichen Behauptungen. Und au chhinſicht-
lich dieſer erkennt die Verfügung an, daß die Geheimhaltung
im Intereſſe des Dienſtes oder des belaſteten Beamten erforder-
lich ſein kann und ſieht daher Ausnahmen vor. Dieſe Begren-
zung der Mitteilungen an die Beamten über den Jnhalt ihrer
Perſonalakten erſcheint ſachlich wohlbegründet. Die Urteile der
Vorgeſetzten über ihre Untergebenen eignen ſich grundſätzlich
nicht zur Bekanntgabe, und auch die Mitteilung belaſtender tat
ſächlicher Angaben kann im Einzelfalle unangebracht ſein. Die
Regelung dieſer Verhältniſſe bei den Kommunalbeamten iſt
zurzeit Sache der einzelnen Kommunen. Ein Bedürfnis zur
Aufſtellung von Grundſätzen hierüber im Wege der Geſetzge-
bung erſcheint bisher nicht nachgewieſen. Eine Vorſchrift über
Offenlegung der Perſonalakten würde überdies ſchweren grund-
ſätzlichen Bedenken unterliegen. Die Gemeindekommiſſion des
Abgeordnetenhauſes hat denn auch beſchloſſen, dem Plenum
Uebergang zur Tagesordnung zu empfehlen.

Der deukſch- evangeliſche Frauenbund hielt vorigen Freitag
im ehemaligen Lazarett in der Karlſtraße, wo auch die Brocken-
ſammlung untergebracht iſt, ſeine Generalverſammlung ab,

welche von Fräulein Hahn der zweiten Vorſitzenden, mit be-
grüßenden Worten eröffnet wurde. Nachdem die Vorſtands-
wahlen vollzogen worden waren Fräulein v. Branden-
ſt e in wurde als erſte Vorſitzende und Frau Regier. Aſſeſſor
Harte als erſte Schriftführerin gewählt gedachte Frl. Hahn
in warmen Worten der früheren Vorſitzenden, Frau Gräfin
d'Haußonville, welche zur Ehrenvorſitzenden gewählt wurde. An
die Wahlen ſchloß ſich die Rechnungslegung, welche erkennen
ließ, daß im abgelaufenen Geſchäftsjahre mit erfreulichem über-
ſchuß gearbeitet worden iſt. Nunmehr erfolgte der Bericht der
Damen, die in den einzelnen Kommiſſionen beſonders tätig ge-
weſen ſind. Ueber die Rechtsſchutzſtelle für unbemittelte Frauen

und Mädchen referierte Frau Mediz.-Rat Steinkopf. Die
Sprechſtunden finden nicht mehr im Rathauſe ſtatt, ſondern im
alten Militärlazarett, jeweils Mittwochs von 6 bis 7 Uhr abends.
Durchſchnittlich wird jede Sprechſtunde von 1——-2 Frauen be-
ſucht. Es wird danach geſtrebt, unter den Parteien möglichſt
eine gütliche Regelung herbeizuführen. Frau Ob.-Regier.-
Rat Alter legte den Anweſenden ans Herz, in der Betätigung
des Jntereſſes an der Brockenſammlung nicht nachzulaſſen, da
alle alten Sachen die man ſonſt nicht mehr verwenden könne,
in der Brockenſammlung noch gute Verwendung fänden. Es
ſeien ca. 300 A. an Arbeitslöhnen gezahlt worden. Ueber die
Ladnerinnen-Abende referierte Frau Leberl. Alle 14 Tage
Donnerstags, verſammeln ſich die jungen Mädchen: Es wird
vorgeleſen, geſpielt, geſungen, zum Schluß ein Choral, die Er-
ſchienenen werden einfach bewirtet, ſie freuen ſich beim Heim-
gang ſchon auf den nächſten Abend. Ueber das ſchwierigſte
Gebiet, die KellnerinnenFüxſorge, berichtete Fr. Paſtor Boit.
Im allgemeinen läßt ſich wenig Erfreuliches berichten; meiſt ſind
dieſe jungen Mädchen, bevor man ihnen näher treten kann, ſchon
wieder aus ihrer Stellung verſchwunden. Bisher hat ſich nur
ſoviel erreichen laſſen, daß ſie das „Zentralblatt für die Gaſt-
wirts-Gehilfin“ nicht mehr zurück weiſen. An den deutſch-
evangeliſchen Frauenbund iſt eine „Jugendgruppe“ un-
ter Leitung der Freifrau v. Schle in itz angeſchloſſen, beſtehend
aus 16 jungen Mädchen. Dieſelben verſammeln ſich monatlich
einmal, und es werden daſelbſt Vorträge von Mitgliedern oder
anderen Frauen gehalten, die über Frauenbewegung und ſo-
ziale Arbeit unterrichten ſollen. Außerdem leiſten die jungen
Mädchen Helferinnen-Dienſte in der Brockenſammlung, der

Rechsſchutzſtelle, der Volksküche uſw. Fräulein Dr. Bäumer,
die kürzlich verhindert war, hier einen Vortrag zu halten, wird
vorausſichtlich nächſten Monat hierher kommen. die letera-
riſche Kommiſſion ſprach den beiden Merſeburger Tagesblättern
ihren beſonderen Dank für ihr jederzeit bereitwilliges Entgegen-
kommen aus. Fräulein Schreck er aus Halle hielt nun mehr
einen Vortrag über Heimarbeiterinnen. Zum erſten Male wur-
de man in Deutſchland auf die troſtloſen Lohnverhältniſſe unter
den Heimarbeiterinnen aufmerkſam durch den Streik der Man-
tel-Näherinnen im Jahre 1896. Fräulein Schrecker nannte aus
ihrer eigenen Erfahrung Zahlen, die eine ſehr beredte Sprache
reden. Für ein ganzes Dutzend Männerhemden erhält die Heim-
arbeiterin 1,20 A. bis 1,65 A. Sie bedient ſich zum Nähen
ihrer eigenen Maſchine und muß Garn und Nadeln ſelbſt lie-
fern. Noch ſchlimmer ſteht es bei der Schürzenfabrikation. Für
50 der einfachen blauen Arbeiterſchürzen gab es in Erfurt 1 A.
Die Mäntelnäherin erhält für eine ungefütterte, aber reich be-
ſetzte Jacke jetzt nur 1,45 A. Alles muß mit Seide genäht ſein,
die die Näherin ſelbſt liefern muß. Aus der Papier-Jnduſtrie
wurden nachſtehende Angaben gemacht: Für das Kleben eines
Zentners einfacher Düten gibt es 50 Pfg. An einem Spielzeug-
Hampelmann iſt ein Verdinſt von einem halben Pfg. dazu muß
die Arbeiterin aber noch Leim und Bindfaden liefern. Geradezu
gefährlich für die Moral wirkt die Herſtellung von Schundwa-
ren: Papierfächer uſw., wovon wir eine große Zahl für das Aus-
land liefern. Am ſchlimmſten ſieht es aus in der Thüringer
Spielwaren-Fabrikation. Bei angeſtrengter Arbeit kann eine
Familie von 4 Perſonen wöchentlich nicht mehr als vier Al
Arbeitsverdienſt erzielen. Das muß die traurigſten Folgen ha-
ben. Kleine Kinder, kaum daß ſie bis auf den Tiſch gucken kön-
nen, müſſen ſchon angeſtrengt arbeiten. Die Wohnungsnot für
dieſe Leute iſt ſchrecklich. Jn der Küche wird gewohnt, gekocht,
gearbeitet, oft genug auch geſchlafen. Die Anſteckungsgefahr
wächſt ins Ungeheure. Als Beiſpiel dafür: Ein Lungenkranker
ſtellt Zuckerpfeifen her jede derſelben muß von ihm probiert
werden. Trotzdem erſcheint die Abſchaffung der Heimarbeit
keineswegs wünſchenswert, weil ſonſt die Frau, deren Arbeit
zur Erzielung des Wochenverdienſtes mit notwendig iſt, auch in
die Fabrik gehen müßte. (Eine Jnduſtrie, die ſolche Schundlöhne
bezahlt, ſollte, wenn ſie höhere, entſprechende Löhne nicht zah-
len kann, um konkurrenzfähig zu bleiben, ihren Betrieb lieber
ganz einſtellen, denn der Schaden, der durch derartige Verhält-
niſſe unter der Arbeiterbevölkerung angerichtet wird, iſt groß
nach der phyſiſchen, moraliſchen und politiſchen Seite hin. Die
Red. des Kreisblitts.) Würde auch die Frau des Arbeiters noch

in die Fabrik gehen, ſo geriete das Familienleben in Geſahr
ſtark gefährdet zu werden. Es iſt notoriſch, daß bei den Faprit.
arbeiterinnen die Kinderſterblichkeit doppelt ſo groß iſt, als bei
den Heimarbeiterinnen. Man hat den Verſuch gemacht, die
Heimarbeiterinnen zu organiſieren, doch würde damit nur den
beſſeren Kräften geholfen, weil das Gros die für die Organiſa-
tion notwendigen Unkoſten nicht würde aufzubringen vermögen
ſelbſt wenn die Beiträge für die Ceinzelnen nur gering wären

In einer an dieſe t ſich anſchließenden Diskuſſion
wurden die verſchiedenen Möglichkeiten erwogen, wie auch den
am ſchlechteſten Geſtellten Hilfe zu bringen ſei? Dauernd kann
das nur geſchehen, ſo wurde betont, wenn die Vorbildung eine
beſſere würde, und das laſſe ſich am beſten erreichen in Fort-
bildungsſchulen für das weibliche Geſchlecht, in denen der Hand-
fertigkeitsunterricht beſonders gepflegt werde. Man müſſe des-
halb danach trachten, daß ſolche Fortbildungsſchulen errichtet
würden.

Ballon-Aufſtieg. Uebermorgen, Mittwoch, abend um 6 Uhr
wird an der Gasanſtalt ein Ballon gefüllt werden für einen
Nacht-Aufſtieg unter Leitung des Herrn Regierungs-Baumei-
ſters Prager.

4000 neue Unkeroffiziere. Die vielbeſprochene Frage des Un-
teroffiziererſatzes in der neuen Heeresvorlage, die ungefähr

4000 neue Unteroffiziere erfordert, kann als gelöſt angeſehen
werden. Nach dem letzten Stande waren nach Berückſichtigung
der letzten Heeresverſtärkung und mit Abzug aller Unteroffiziers-
ſpielleute und Sanitätsunteroffiziere noch 4020 Frontunteroffi-
ziere über den Etat hinaus vorhanden. Jm Herbſt 1911 waren
gegen den Etatsanſatz 11 387 Unteroffiziere, ohne die Fähnriche
Schreiber, Halbinvaliden uſw. vorhanden. Nach Abzug der 4863
Unteroffiziersſpielleute u. Sanitätsunteroffiziere blieb ein über-
ſchuß von 6524 Frontunteroffizieren. Nach der Bildung der
neuen Formationen ging dieſe Zahl auf 4220 herunter. Dane-
ben waren im November 1912 in Preußen noch 3374 Kapitulan-
ten vorhanden. Aus dieſer Zahl geht hervor, daß keineswegs
ein Mangel an jüngeren Unteroffizieren beſteht. Auch eine
Ueberalterung der Unteroffiziere iſt nicht zu befürchten. Das
geht deutlich aus der Tatſache hervor, daß in Preußen zurzeit
68 000 Unteroffiziere (ohne Fähnriche uſw.) vorhanden ſind,
wovon die 15,3 Prozent, die länger als 42 Jahre dienen, nur
rund ein Siebentel betragen. Eine merkliche Verſchiebung ſeit
1885 iſt alſo nicht eingetreten.

Waſſerleitung. Nächſten Mittwoch den 19. und Donnerstag
den 20. d. M., wird die ſtädtiſche Waſſerleitung einer Spülung
unterzogen. Vorübergehende Trübung des Leitungswaſſers iſt
hierauf zurückzuführen.

Der Verein ehemaliger Schüler der Landwirtſchaftlichen Win-
terſchule zu Merſeburg hat beſchloſſen, ſeine diesjährige Tagung
am 19. Juni im Rahmen der Jnternationalen Baufach-Aus-
ſtellung in Leipzig abzuhalten.

Saharet-Gaſtſpiel. Wie aus der Anzeige in vorliegender
Nummer erſichtlich, findet morgen, Diensſtag, abends um 8
Uhr im „Tivoli“ ein einmaliges Gaſtſpiel der Tanz-Diva Sa-
haret ſtatt, und zwar wird dieſelbe, wie man uns mitteilt, völ
lig neue Tänze vorführen. Weiterhin nehmen an der Abend-
Unterhaltung teil: Die Violin-Künſtlerin Claire Guthaus, die
holländiſche Liederſängerin und Tänzerin Bella Reina, ein ſpa-
niſcher Solotänzer von Ruf als Partner der Mme. Saharet uſw.
Das Programm iſt alſo reichhaltig. Karten im Vorverkauf in
der Frahnertſchen Zigarenhandlung.

e Luftſchiffahrk.
Scharfſchüſſe vom „Zeppelin“ aus.

Friedrichshafen, 15. März. Das Luftſchiff „L Z 16“ machte
heute ſeine dritte Probefahrt bei einem ſehr lebhaften Weſtwind,
der bis zu 18 Sekundenmetern betrug. Die Fahrt war inſofern
beſonders bemerkenswert, als zum erſten Male vom Oberdeck
des Schiffes aus mit einem Maſchinengewehr ſcharf geſchoſſen
wurde. Jm ganzen wurden 500 Schüſſe abgefeuert, wobei ſich
die ganze Anordnung vortrefflich bewährte und ein bequemes
und ſicheres Arbeiten mit dem Maſchinengewehr zuläßt. Dem
heutigen Tage kommt ſomit eine epochemachende Bedeutung zu.

Eiſenbahnunglück in Belgien.
Brüſſel, 16. März. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignete

ſich bei Haſſelt, in der Nähe von Lüttich. Ein mit Bergarbeitern
ſtark beſetzter Perſonenzug ſtieß mit einem auf demſelben Gleiſe
daherkommenden Güterzug zuſammen, der von zwei Lokomoti-
ven gezogen wurde. Der Anprall war ſo gewaltig, daß das Kra-
chen in allen umliegenden Ortſchaften gehört wurde. Die drei
Lokomotiven bohrten ſich vollſtändig in- und übereinander, und
der erſte Wagen wurde gänzlich zertrümmert. Viele Paſſagiere,
die Arm, Bein- oder innere Verletzungen, Schädelſpaltungen
und Rippenbrüche davongetragen hatten, mußten in das zunächſt
gelegene Hoſpital gebracht werden, wo drei Perſonen bereits ge
ſtorben ſind. 30 Perſonen ſind außerdem ſchwer verletzt, die
ſämmtlich Knochenbrüche erlitten haben.

Cottbus, 13. März. Die Blätter melden aus Drebkau: Der Koſtgän-
ger Fröhlich, der ſeit längerer Zeit bei der Witwe Kröcheritz wohnte, war
ſeit etwa 14 Tagen verſchwunden. Durch den auffallenden Geruch, der
aus der Wohnung der Kröcheritz drang, veranlaßt, nahm die Polizei
eine Hausſuchung vor, und fand dabei in einem Ofen Fleiſch und Kno-
chenreſte. Die Kröcheritz gab an, ſie habe ihren Hund verbrannt. Ein
Arzt ſtellte jedoch feſt, daß es ſich um Menſchenknochen handelt.

J a von [Dgemeine Körperschwäche
nd

ist in unserem nervösen Zeitalter
leider ein weitverbreitetes Vbel. Wer
regelmäßig morgens nd abends
Kasseler Haker Kabae &ur echt
in blauen, Kartons r 1 M. nie-
ma lose) trinkt,“ kommt bald

Wieder zu Kräften.
L



rstag
lung
s iſt

Win-
gung

Us-

nder
8

Sa-
völ-

end
die
ſpa

uſw.
f in

Die PolizeiVerwaltung.

Nummer 65. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 18. März.
T 1 onſtanz, 16. März. Vor etwa 14 Tagen verübte in einer hieſigenBoden An Mann Selbſtmord durch Erſchießen, doch konnte die Per-

ſönlichkeit damals nicht feſtgeſtellt werden. Nunmehr wird bekannt, daß
es ſich um den Poſtdefraudanten Kühnemund aus Ahlbeck handelt, der
nach Unterſchlagung einer größeren Summe flüchtig geworden war. Die

eiche wurde auf ars der Staatsanwaltſchaft ausgegraben. Die

ät ſteht zweifellos feſt. Jar kt—eſtern wurde im Walddiſtrikt Attenbach die
Leiche des von hier gebürtigen Präparanden Wilhelm Ußner aufgefunden.
Der junge Mann, der die Präparandenanſtalt in Wetzlar beſucht hatte,
war nicht verſetzt worden, was er ſich ſo zu Herzen nahm, daß er ſeinem
Leben durch einen Revolverſchuß ein Ende bereitete. ß

Breslau, 13. März. Heute vormittag ſtürzte der Schornſteinfegermei
ſter Hartmann beim Reinigen eines Schornſteines in den Lichthof des
Poſtamtes 5 und blieb mit zerſchmetterten Gliedern tot liegen.

Ulm, 14. März. Jn einem Ulmer Hotel hat ſich geſtern vorn.ittag eine
Liebestragödie abgeſpielt. Dort vergiftete ſich der verheiratete Konditor
Hübner und eine Kellnerin, mit der Hübner ein Liebesverhälknis unter
hielt. Wegen falſcher Namensangabe ſollte Hübner von einem Polizei
geamten auf die Polizeiwache gebracht werden. Er erklärte ſich dazu bereit,
bemerkte aber, er müſſe vorher noch auf ſein Zimmer gehen. Dort nah-
men er und das Mädchen Zyankali zu ſich, Als der Polizeibeamte kurz
darauf das Zimmer betrat, fand er beide tot vor.

paris, 14. März. Beim Exerzieren des 22. Dragoner Regiments in
Rheims prallten zwei Schwodronen infolge eines mißverſtandenen Kom-
mandos aufeinander. 17 Mann ſtürzten. Drei Mann wurden ſchwer ver
letzt und mußten ins Spital gebracht werden. Ein Pferd war ſofort tot,
eine ganze Anzahl mußte erſchoſſen werden.

Brüſſel, 15. März. Eine junge deutſche Dame, die geſtern in einem
Brüſſeler Vorort mit zwei Schußwunden im Kopfe aufgefunden wurde,
iſt heute aus mitgeführten Papieren als die geſtern früh aus Hamburg
hier eingetroffene Buchhalterin Marie Krantz feſtgeſtellt, 24 Jahre alt.
Sie wollte ſich aus Liebeskummer töten. Weshalb ſie, mit 300 Frank
Bargeld verſehen, deswegen nach Brüſſel kam, entzieht ſich noch der Kennt-
nis, obgleich Fräulein Krantz heute im Hoſpital das Bewußtſein wieder

erlangt hat. Es wird vielleicht gelingen, die Schwerverletzte am Leben
zu erhalten.

München, 14. März. Auf dem Oberwieſenfeld bei München, wo er
ſich mit einem Eindecker des Münchener Flugwerkes „Deutſchland“ übte
und zum erſten Mole im Gleitfluge landen wollte, iſt der 23jährige Flug-
ſchüler Jngenieurkandidat Hoffmann aus München zu Schaden gekommen.
Durch den Anprall wurde er aus dem in Trümmer gehenden Flugzeug
geworfen und mit ſchwerer Gehirnerſchütterung bewußtlos ins Garni-
ſonlazarett geſchafft.

Rom, 14. März. Drei Mädchen und ein Burſche, die im Alter von
8—18 Jahren ſtanden, ſind bei Nettuno in einer Bauernhütte der Cam-
pagne verbrannt. An die Unglücksſtelle eilende Karabiniers kamen zu
ſpät, um die Unglücklichen retten zu können. Die Opfer des Brandes hatten
wahrſcheinlich vor dem Schlafengehen zu viel Holz auf den offenen Feuer-
herd geworfen. Jn einem Vorort von Liſſabon brannte geſtern ein
Miethaus ninder, in dem drei Kinder, die von den Eltern allein zu Hauſe
gelaſſen waren, den Tod fanden.

Volkertshofen, 15. März. Der Zimmermann Kaſt ſchnitt ſeinem 5-
jährigen Söhnchen den Hals ab, ſtreckte ſeine Frau durch einen Schuß
nieder und erſchoß ſich dann ſelbſt.

Gerichkszeitung.
Frankfurt a. O., 14. März. Es ſteht nunmehr feſt, daß Sternickel

wegen der Ermordung des Mühlenbeſitzers Knapp ſich nach der Frankfur-
ter Tagung vor dem Schwurgericht in Hirſchberg in Schleſien verantwor-
ten muß. Der dortige Staatsanwalt hat bereits in dieſer Sache Anklage
gegen Sternickel erhoben, und es heißt, daß ſchon im April die neue Ver-
handlung vor dem Schwurgericht in Hirſchberg ſtattfinden wird. Der
Komplize des Sternickel beim Plagwitzer Mord, Pietſch, der ſeinerzeit zu
10 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde und dieſe Strafe verbüßt hat, iſt
ebenfalls in dieſer Angelegenheit ſchon mehrfach vernommen worden.
Es iſt alſo ſicher mit einer zweiten Auflage des Sternickelprozeſſes zu
rechnen. Sofort nach Beendigung des jetzigen Prozeſſes in Frankfurt dürfte
Sternickel nach Hirſchberg überführt werden.

Frankfurt a. O., 15. März. Drei Stunden hatte der Redekampf um

Amlliche Bekannkmachungen.

Die Mannſchaften des Beurlaub-
tenſtandes der Armee und Marine,
deren Einberufung im Mobilmach-
ungsfalle planmäßig vorgeſehen iſt,
machen wir auf die im Kreisblatt
Nr. 58 abgedruckte Bekanntmachung
des Königlichen Bezirkskommandos
in Weißenfels vom 4. März d. Js.

binnen zwei Wochen

Zeit in der Kämmereikaſſe hier in
den Dienſtſtunden Vormittags von
8-—-12 Uhr) eingeſehen werden.

Gegen den Verteilungsplan iſt

digung der Auslegung Einſpruch bei
dem Jagdvorſteher zuläſſig.
Merſeburg, den 13. März 1913.

Der Jagd-Vorſteher.
Dr. Haacke.

Sternickel und Genoſſen gewährt. Ueber den Haupttäter waren die Ak-

n een-ach S Professor
betr. die Aushändigung von Kriegs-
beorderungen und Paßnotizen, ſowie
die Rückgabe der außer Kraft ge
tretenen Kriegsbeorderungen und
Paßnotizen noch beſonders aufmerk-

Merſeburg, den 12. März 1913.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle
Dienstag, 18. März, asds. 7, Uhr:

ſam. Geſamt- Gaſtſpiel der Dresdner Hof-
erlöst,

oper: Der Widers penstigenDer Magiſtrak. Züähmung.
Bekannkmachung. Zum I. April d. Js, ev. auch

Der Vebauungs und Flucht- ſpäter, wird eine
linienplan Sektion 3, betr. Lauch-
ſtedter Chauſſee, Friedrichſtraße, Stein
ſtraße, Clobigkauerſtraße, Teichſtraße,
Halleſche-Chauſſee teilweiſe, Marien-
ſtraße und Höllenſcheunen iſt be-

geſucht.

Rittergut Kriegsdorf b.

Tagelöhner Familie

und Frau.
(475
9

Am 15. d. Mts. wurde unser guter Vater, der

Ludwig Ruprecht
in Hildesheim im Alter von 88 Jahren durch
sanften Tod von den Gebrechen seines hohen Alters

Lancdesbanrat Rupprecht

ten von Anbeginn geſchloſſen. Seine himmelſchreienden Verbrechen ließen
auch ſeine Verteidiger Worte des Abſcheues finden. Vor die drei jugend-
lichen Helfer breiteten die Verteidiger ſchützend ihre Hand. Die Uner-
fahrenheit, der Leichtſinn dieſer Burſchen ſollten dieſe, ſo baten die Für
ſprecher, vor dem äußerſten bewahren. Mit eindringlichen Worten warnte
der erſte Staatsanwalt Geheimer Juſtizrat Naumann die Geſchworenen
vor irgendwelcher Schwäche. Das entſetzliche Verbrechen müſſe durch alle
Angeklagten nach Maß und Gerechtigkeit geſühnt werden. Es ſei nicht das
Recht der Geſchworenen, Gnade zu üben. Während dieſer vernichtenden
Rede ſaß Sternickel unbeweglich, das Auge geradeau gerichtet. Sein fin-
ſteres Geſicht bleibt vollſtändig unerſchüttert, ſeine Helfer aber packte das
Grauen, ſie beugten ihr Haupt tief in die Anklagebank, ſo daß ſie vom
Zuſchauerraum nicht geſehen werden konnten, und weinten bitterlich.
Draußen lachte Frühling und Sonnenſchein, als der Vorſitzende Ster-
nickel zum letzten Wort verſtattete. Elaſtiſch erhob ſich nun der Aufgeru-
fene. Ohne Zittern und ſchwankender Stimme ſuchte er einige tatſäch-
liche Feſtſtellungen des Kommiſſars Naſſe, die ihn belaſteten, zu berichti-
en. Seine Helfer wußten nur weinerlich zu ſagen, daß ſie die ſchwarzen
läne Sternickels nicht gekannt hätten. Um 6 Uhr begann die Rechts-

belehrung der Geſchworenen. Nach dreiſtündiger Beratung haben die
Geſchworenen von Frankfurt a. O. geſtern abend das Schuldig des Mordes
über die Verbrecher von Ortwig geſprochen, und der Gerichtshof hat auf
Grund dieſes Wahrſpruchs Auguſt Sternickel und zwei ſeiner Mitſchuldigen
zum Tode verurteilt; der vierte Angeklagte entgeht ſeiner Jugend wegen
dem Richtbeil Das Urteil des Gerichts lautet: Der Angeklagte Auguſt
Sternickel wird, wegen Mordes in drei Fällen in Tateinheit mit ſchwerem
Raube dreimal zum Tode und wegen Brandſtiftung zu fünf Jahren
Zuchthaus ſowie zur Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt.
Die Angeklagten Georg Kerſten und Franz Schliewenz werden wegen
Mordes in zwei Fällen in Tateinheit mit ſchwerem Raube je zweimal
zum Tode verurteilt. Der Angeklagte Willi Kerſten wird wegen Mor-
des in zwei Fällen in Tateinheit mit ſchwerem Raube zu fünfzehn
Jahren Gefängnis verurteilt. Die Koſten des Verfahrens tragen
die Angeklagten.

Telteste Handſung am Platze.

Piano-Lücders
Violinen Lauten.

Halle a. S., NMittelstr. 9--10.

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 10. März bis 15. März 1913.
Eheſchließungen: der Sergeant

Guſtav Beyer u. Martha Franke, Kleiſt
Str. 3; der Regierungs-Hauptkaſſen- Buch
halter Paul Wermicke u. Auguſte Schmidt
geb. Beier, Clobigkauer Str. 46; der Fa
brikarbeiter Martin Winzer u. Wilhelmine
Keule geb. Weiße, Brühl 10; der Ma-
ſchinenſchloſſer Friedrich Kleindienſt u.
Frida Kolbe, Oberbeung.

Geboren: dem Sattler Fleiſchhauer
S 1 T., Gartenſtr. 15; dem Arbeiter Klein
S dienſt 1 S., Chriſtianenſtr. 15; dem Ar-

beiter Kind 1 S., Hälterſtr. 18; dem

cinen

Merſeburg.
züglich der Ecke Teich- und Clobig-
kauerſtraße abgeändert worden. Der
abgeänderte Plan liegt vom 15. März
1913 bis 15. April 1913 im Magi-
ſtratsbüreau zu Jedermanns Ein-
ſicht offen. Einwendungen ſind binnen
dieſer präkluſiviſchen Friſt bei uns

werbsmäßige
Schmaleſtraße 18.

Köchin
für Offiziershaushalt zum 1. April
oder ſpäter geſucht. Frau Henriette
Lehmann, verw. Langenheim. Ge-

Stellenvermittlerin

Mitwirkende

(494 lius Halle (Bariton).
anzubringen.

Merſeburg, den 12. März 1913. Orgel A. Schumann, Domorganist.Der Magiſtrat. in allen Orten, auch in Dörfern, H. Berger. Leitung: H. Berger, Domchordirigent.
Bekannkmachung fleißige ordentliche Leute, Männer Passionsmusik: a capella-Chöre von Joh. Seb. Bach: Soloarien für

Vorbauten (Erker, Altane, Galle-
rien 2c.) welche über die feſtgeſetzte
Baufluchtlinie hervortreten, dürfen
gemäß 8 26 der Baupolizeiordnung
nur mit Genehmigung der Orts-
polizeibehörde hergeſtellt werden.

jeder Familie ins Haus

Geſucht

oder Frauen, um einen
käuflichen Artikel der Lebensmittel-
branche gegen guten Verdienſt in

Offerten unter I. E. 3914 beförd.
Rudolf Moſſe, Hamburg.

Gemischter Chor: Bach-Verein.

leicht ver-

zu bringen. Eintrittspreise: Altarplatz (wozu auch die

Soweit es ſich um derartige Vor
bauten handelt, wird im Einver-
nehmen mit dem hieſigen Magiſtrat
die Genehmigung von jetzt ab nur zu beziehen.
unter der Vorausſetzung erteilt wer Expedition ds. Blattes.

Herrſchaftl. Einfamilienhaus
zu vermieten und ſofort oder ſpäter

Zu erfragen in der
einsboten überbracht.

Solistin. Frau Dr. M. Witte (Sopran), Frau Geheimrat Scultetus
und Fräulein Clara Schumann (Alt), Herr Konzertsänger Gerhard Jeke-

Solovioline:

Sopran und Bariton; „Die Heilandsworte am Kreuz“, eine Passionsmusik
9 7für 3 Solostimmen, Ohor, Solovioline und Orgel von Richard Bartmuss.

vor dem Hochaltar gehören) 1,50 Mk. Schiff 0.50 Mk.
Buchhandlung von Friedrich Stollberg und im Domküsterhause vom
Palmsonntagmittag an. Den hörenden Mitgliedern des
werden die Programme, welche zum Eintritt berechtigen, durch den Ver- in

Dichdecker Müller 1: T, Roßmarkt
z 2; dem Arbeiter Böüttner 1 S. Sand 14;

d 0 J J j dem Klempner Jahnes 1 T., Saalſtr. 14;X S V dem Arbeiter Gautzſch 1 T., Karlſtr. 3;
dem Kaufmann Kunecke l T., Gutenberg-

des Bachvereins im Dom. ſtr. 1.
Mittwoch, den 19. März 1913, Anfang 8 Uhr abends Geſtorben: Die Witwe Friederike

Voigt geb. Friedrich 71 J., Gotthardſtr.
48; der des Dreher Möbert 1 J.,
Halleſche Str. 78; der S. des Schloſſer
meiſter Schrader-Bölſche, 5 M., gr.
Sixtiſtr. 6.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

m

Hilfsprediger J

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Get auft: Eva Eliſe, Tochter

des Spezial-Kom. Büro-Diätar Böhnert.
Getraut: Der Sergeant und Ba-

taillonsſchreiber Guſtav Beyer m. Frau
Martha geb. Franke; der Reg. Haupt-
kaſſen- Buchhalter Paul Wernicke m. Frau
Auguſte Schmidt geb. Beier der Bäcker
Paul Wenzel mit Frau Olga geb. Böhme

enndorf.

Stadt. Getauft:
Getraut:
Beerdi t: die Witwe Voigt; die

Plätze auf den Reihen
Verkauf in der

Bach- Vereins

Der Vorstand.

werden:

a.) daß durch einen derartigen
Vorbau der Vorgarten an keiner
Stelle eine geringere Tieſe als 3 m

Mk. 10 000
auf Ackerhypothek auszuleihen. Off.
unt. W an d. Exp. d. Bl.

erhält
b.) daß weiter der Vorbau nicht

über 2,50 m vor die Bauflucht vor-
tritt und außerdem höchſtens 1/3

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 48.der Gartentiefe beanſprucht.

Indem wir empfehlen, bei Auf
ſtellung der Bauprojekte auf vor-
ſtehende grundſätzliche Regelung der Preiſen e Kaasn
Angelegenheit rückſichtigen zu wollen,

Klavierſtimmen

Mechkert. Ober- Burgſtr. II.bemerken wir, daß Ausnahmen nur
bei Vorliegen ganz beſonders gear-
teter Verhältniſſe, die eine andere
Löſung nicht geſtatten, bewilligt
werden können.

Merſeburg, den 1. März 1913.

zwar bei Partien frei Bahn,
Fuhren fret Hof hier. Die

Klammern geſetzt.

BekannkmachunDie Jagdpachtgelder e Merſe-
i Feldmark für die Zeit vom
nun 1911 bis Ende Mai 1912

e zur Verteilung kommen. Ge
t 25 der Jagdordnung vom
J Juli 1907 liegt der Verteilungs-

Je nebſt Kaſſenbericht zur Einſicht
1913 genoſſen vom 15. März
i ab zwei Wochen lang öffent

aus und kann während dieſer

beſteSorten 3.75 (4.00)

Lager hier 2,50.

Halle a. S., 15. März, 1913 Bericht
über Heu und Stroh, mitgeteilt von
Otto Weſtphal. Preiſe für 50 kg, und

ſind fett geſetzt, die Fuhrenpreiſe ſind in

R oggen-Langſtroh (Handdruſch) 2.10
(2.40). Maſchinenſtroh für Papierfab.
Roggenſtroh 1.30-1.35, 2Veizenſtroh 1.25
-1.30, zu Streuzw. Roggenſtroh 150(1.80),
Weizenſtrohl.501.80), Breitdruſch Roggen
ſtroh 1.90-2.00, Weizenſtroh 1.90-2.00,
Wieſenhen hieſiges oder

Sorten 3.50 (3 80) Kleeheuzerſter Schnitt,
beſte Sorten 4.00 (4.50), Torfſtreu, in
200 Ztr.-Ladungen frei Bahn hier 1,10
in einzelnen Ballen vom Lager hier 1.70
Häckſel, geſund und trocken, bei Partien
frei Bahn hier 190, im einzelnen vom

Oslereler Hasen
ans Schokolade und Marzipan

eigenes Fabrikat
empfiehlt in hervorragender Güte und Preiswürdigkeit (381

Ha Brigg Burgstr. 24. matz arde. 7 Uer Beichte und
Schokoladen- und Zuckerwarenfabrik.

Witwe Schelle; der S. des Schloſſermſtr.
Schrader-Bölſche. WAltenburg. Getauft: Otto Werner
und Hermann Kurt, unehel. Söhne.

Getrau: Der Fabrikarbeiter Mar
tin Winzer mit Frau Wilhelmige Kaul
geb. Weiſe; der Maſchinenſchloſſer Fried-
rich Kleindienſt mit Frau Frida geb.
Kolbe.

Beerdigt: Friedrich, Sohn des
Metalldrehers Möbert.

Neumarkt. Getauft: eine unehel.
Sohn; eine unehel. Tochter.

Neumarkt. Dienstag, den 18.

Abendmahl der Nenkonfirmierten
und deren Angehörigen im Dom.)

bei einzelnen
Partienpreiſe

Zweigbureaul eipzig,

Thüringer,
gute fremde

u

Krar

Gerberstr.ß2-4.

Fernn

O genon c e e h

c

h

w.

h

e



Nummer 65. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebf Jl Sonn'iagsblatt“ Dienstag, den 18. März

am bevorſtehenden Orerfette Fſerten genAufmerksame Musstbiete außergewöhnliche Helegenheit un preiswerten Einkauf von e e e o Preise
artflechte, erbeine, Beinschäden 000000000050Braunſchweiger GemüſeKonſerven offene Füße I Tän;

die 2 Pfund Doſe ten n ren ar neerPrima Stangen-Spargel 235 225 210 185 160 135 Pfg. wer vioner er i nen 8Prima Schnitt Spargel 185 165 140 105 100 85 60 Pfg. holie. vetues nen die veukfee werseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8

Prima junge Erbſen 150 130 110 85 64 50 42 Pfg. d r 8Prima junge Erbſen mit Karotten 110 70 Pfg. Rino-Salbe SpezinlgeschäftPrima jg. gemiſchtes Gemüſe (Leipziger Allerlei) 130 110 80 64 Pfg. re v teilen. für 185Prima junge Wachsbohnen, gelb, 53 Pfg. Rien Lenube e Wenn veine Preeſen r sPrima junge Perlbohnen, fadenfrei, 39 Bl o Zu haben in allen Herren-W äschePrima junge Brechbohnen, grün,Prima jg. Schnittbohnen 52 45 40 33, Pfg. Vrautausſſakkungen
Iricotagen, Shlipse.

Prima junger in Scheiben 72 Pfg. àPrima Ia echte Teltower Rübchen 73 Pfg. in allen Preislagen. Wäſehe- S Serlisuns in elgenen
Prima TomatenPuree 90 Pfg. m Arbeitsstuben.Prima Pfifferlinge, fein ausgeleſen, 72 Pfg. Einzel- Möbel o Fernspr. 259. v

Champignon 210 180 150 Pfg. nach eigenen und gegebenen Ent- o o000 o0000000000Jn Kompott-Früchten empfehle beſonders: e Lieſere auch e e AnBilligſte Bezugsquelle. Qualitäten.Ananas, Aprikoſen, u. Früchte, auf Silgohnng (190Birnen, Erdbeeren, gemiſchte Früchte, dirſchen, rot, mit und ohne Stein, Sarg M agazin.
Mirabellen, Pflaumen, Stachelbeeren.

Auf die ohnehin niedrigen Preiſe gewähre ich (495 z 23 d5 Prozent Rabatt in Marken des Rabatt-Spar-Vereins. Hug o Lichtenfeld, r Br uchleidende!I W h 0 W I. Tiſchler meiſter, Roſntal 20. Eine grosse Wohbltat ist m in gut sitzendes nur aus ren ohne
an U a G n C h Vieſe tauende Anerkennuugen. Feder hergestelltes Bruchband „Badenia“. Es ist leicht bei Tag ung

Alfred Weidling. S r t r zu S und hält jeden Bruch unter Garantie zurück. Mein
mag Nun bat atehb gut dewäart, ertreter wird amVFernruf 343. Merseburg. Markt 9. Montag, den 17. März in Weissenfels Hotel zum Hirsch 9--2 Uhr,

Neueste Singer- Dienstag, den 13. März in NMerseburg Hotel zur Sonne 9-3 Uhr,
W n Nähmaschin- Krone Mittwoch. d. 19. März in Schafstedt Hotel Prinz V. Preusen 9--2 Ubr,
e e Page e l Muster vorzeigen und Bestellung entgegennehmen.M h T rAl; T 8 W See Anstalt für Gesundheits- BruchbänderMerse I 11 olij- hegate S See a. O. Mertel, Jena II, Ob. Wöllnitzerstrasse 2 a. (051

Lieferant von Post-,
Staats- u. Reichseisen-
bahndeamten, Lehrer-,
Militär-, Krieger-, Forst-

Dienstag, den 18. März, abds. 82, Uhr.
Nur einmaliges Gaſtſpiel der weltberühmten auſtraliſchen Tanzſchönheit

m Jn großer Auswahl ſind wieder
prima däniſche u. holſteiner Pferdea Desgleichen empfehlen wir

10 Stück noch recht gute einge-
getoöuſchte, im leichten und ſchweren

e
J. V. Kadolf Streh,

Lützen, Telf. 375.

Mekuleatur

m und Verkmeister-Ver-
einen, versendet die neueste deutsche
becharmige Sioger- Nähmasehlne Krons
mit hygienischer Fussruhe für alle Arten
Schneſderel, ür 40, 45, 48 und 50 M.
4vwöchentliche Probezelt. 5 Jahre Garantie
ubiläums-Katalog, Anerkannungen gratis.
miuitarin-ZAoller-Räder, elegante
zchöne Bauart, beliebteste Marken, stadil,
leichtlautend, von 60 Mk. an. Neueste
Patent-Wascehmaschine, KRoli-
maschine mit Platte blifigst.

SAHARET.
Außerdem: Claire S. Guthaus, Violinkünſtlerin, Bella Reina, Die velidekannte Rähmascaiges- u. Fabrrad-

holländ.-deutſche Sängerin u. Tänzerin, Sennor José Plorida, Partner Grossfirma M. Jacobsohn
von Mad. Saharet, Alfred Stein, Rezitator und Humoriſt, Karl Wenk- verns d. 20, Ualaastr.
haus, Opern und Operetten--Tenor. Am Klavier: Alice Philipp.

Karten à Mk. 2,50, 1,50 u. 75 Pfg. bei Frahnert, Zigarrenhandlung,
kl. Ritterſtraße.

h

Fechmikum Jlmenau
Masehinend. n. Rlektroteohnſk. Abteilungen
far Ingenienre, Teohniker u. Werk meister

Dir. Prof. Schmidt zu haben in der Kreisblatt-Druckerei. r
W Mä Vort

N. Fri ihj Perne Frubja rs Konfektion
glau

neue

e bleilzu außerordentlich billigen Preiſen. 5v aus marineblau Kammgarn, reizende jugendliche Faſſons mit D oft aus Stoffen engliſchen Charakters, ſchick verarbeitet eineKoſtüme Spachtelkragen Garnitur, Jacke teils auf Seide 25. 44 Koſtüme tadelloſer Sitz R 22. 19 B. atga
v aus marineblau u. ſchwarz Kammgarn, neue ſchicke Formen r aus Stoffen engliſchen Charakters mit farbigen Noppen, r.Koſtüme Jacke auf Seide, mit neuer weißer oderfarbiger W Koſtüme Jacke auf Seide, ſchicke 7 e t Sein ne 29. 26. der

e aus marineblau u. ſchwarz Twill, reiche Garnitur Da ſt aus engliſch genoppten Stoffen, Jacke auf SeideKoſtüme Jacke auf Seide, vorzüglicher e Sitz 55. 45. 39 Koſtüme in tadelloſem Sitz f ler S 55. 49. n
r aus marineblau und ſchwarz Twill und mit Treſſengarnitur rer aus engliſchen genoppten Stoffen, voller Erſatz iKoſtüme oder glatte Tailorfaſſons 8 75. 65 E Koſtüme für Maßarbeit 90 78 65. de

de in beſonders vorteil- v zenModerne Frühfahrs-Mäntel t r 42. 39. 332. 25. 22. 19., 50 15. 11. 7.50
l

Tuch, Seide, Eolienne, Voile, Popeline, Alpaca in ſehr großer Auswahl (alle Größen und auch fürElegante ſchwarze Mäntel in ſart? Santk erranigß 93 12 re p

N l Kleid d Röcek eleue Bluſen, Kleider und Röcke. v
Bluſen Kleider Bluſen JJ 9

in diverſen ſchönen Stoffen alle 05 aus geſtr. Wollmuſſeline oder uni reiBluſe Größen vorrätig 2.10 1.35 9). Kleid Wollſtoffen reiz. jugdl. Faſſons 19.7 Bluſe aus weißem Batiſt, mit reicher r fol
Bluſe aus ſchwarz weiß Stoff, mit oder Kleid aus geſtr. oder uni Wollmuſſeline, ſchict 26. garnitur und Säumchen J

ohne Spachtel-Paſſe und reizender y neue Faſſons 29. aus weißem oder ecru Spitzenſtoff, eifarbiger Garnitur 3.90 Z o Kleid aus farbigem Taffet oder Mouſſelin, 35. Bluſe auf Tüll gearbeitet 9.50 4.90

s i Popeline und Batiſt, mit eleg. verarb, 42. gerBluſe h n Taffet, helle und dunkle Farben uni J figpfgarnitur in allen aus uni Woll-Satin mit und Kugel- ſ zFarben 4.35 J. 90 Kleid ſtickerei od. Taffett, elegante Faſſons16. 66. Blu e und geſtreift 15. 9490 e
W Z vKoſtüm-Nöcke Backſiſch- Kleider Koſtüm- Röckein ſchwarz und marine Kammgarn in ſchwarz, weiß und farbig in Stoffen engliſchen Charakters und grauen Kammgarn zu

e3.0 o 575 750 I 200 vie 13.0 15.5 o 2500 29 o 200 300 500 750 9o 1200 2800 z
In der PutzAbteilung: Große Ausſtellung der nach Pariſer und Wiener Original Modellen hergeſtellten Copien in Damen und

Kinderhüten zu beſonders niedrigen Preiſen. Beſichtigung höflichſt erbeten. w,
Mocle-u. Austattungs-Hauus Otto Dobkowitz, Mersehurg, Entenplan, Telf.56e ErOde-U. Austuttungs- Haus Otto Dobkowltz, Hersehurg, Entenplan, Tel. o.

Auswahlſendungen nach auswärts prompt und portofrei. bo



Beilage zu Ur. 65 des,„Merſeburger Kreisblatts“.
Die stag, 18. März 1913.

Abonnements Einladung.
Hierdurch laden wir zur Erneuerung des Abonnements auf

das bevorſtehende 2. Quartal dieſes Jahres ergebenſt ein.
Wo freiſinnige Blätter geleſen werden, wird die erſte Grund

lage für eine ſozialdemokratiſche Entwicklung gelegt. Das doku-
mentiert deutlich der Werdegang der politiſchen Lebens in
Deutſchland in den letzten 50 Jahren. Wo damals der Freiſinn
herrſchte, herrſcht heute die Sozialdemokratie. Wer nicht will,
daß dieſe aufkommt, muß mit Entſchiedenheit die „Vorfrucht“,
den Freiſinn, bekämpfen. Aus den Großſtädten durch die So-
zialdemokratie verdrängt und hinausgeſtoßen, verſucht jetzt der
Freiſinn auf dem platten Lande an Terrain zu gewinnen. Ge-
lingt ihm dies, ſo werden der Sozialdemokratie auch dort die
Wege geebnet.

Zu den Blättern, welche ſich einer ſolchen Entwicklung der
Dinge widerſetzen, gehört das

„Merſeburger Kreisblatt“,
und es ladet alle, welche politiſch ebenſo denken, zum Abonne-
ment ein. Unſere Haltung bleibt unverändert. Unentwegt mo-
de Schutz der heimiſchen Landwirtſchaft und der deutſchen
Jnduſtrie.

Abonnements und Jnſertionsbedingungen bleiben dieſelben.
Der Verlag des „Kreisblatts“.

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

r
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„Hm,“ machte er, „das war nun allerdings nicht meine Ab
ſicht im Gegenteil Emy ich meine, deine Geſchwiſter
würden ſich doch über manches wundern, zum Beiſpiel aber
andererſeits haſt du auch wieder Recht. Man würde dir wegen
deines Fortgehens- Schwierigkeiten machen, mich vielleicht ta
deln, daß ich dich fortgehen ließ, daß ich nicht einmal ſo viel
Einfluß ach, du“, ſetzte er einlenkend und lachend fort,
„ein kleiner Tyrann biſt du doch, warſt es immer. Ich fürchte,
du wirſt deinen kleinen Pantoffel zu ſehr über meinem armen
Haupte ſchwingen aber ich werde ihn küſſen, wenn ich nur die
Perſon, die dazu gehört, erſt ganz mein eigen nennen kann.
Aber eins verlange ich doch ſchon heute: deinen Brautkuß, den
Mir och ſchuldig biſt, den erlaſſe ich dir nicht, Liebſte.

n

Sie zögerte einen Augenblick. Jhr Geſicht überzog ſich mit
einer fahlen Farbe. Dann bot ſie ihm ihre kühlen Lippen zu
kurzem Kuſſe und wandte ſich geſchickt zur Seite, als er die
ſeinen feſter darauf preſſen wollte.
Sie reichte ihm ſchnell die Hand.

r
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„Lebewohl, Edgar ich muß jetzt zurück ins Schloß
ich habe noch allerlei zu packen und zu beſorgen.“

„Und ich ſoll dich nicht begleiten?“ fragte er erſtaunt.
„Nein, Edgar es iſt beſſer ſo laß uns ſchon hier Abſchied

nehmen.“
„Hoffentlich nur auf kurze Zeit“, ſagte er deprimiert und zog

abwechſelnd ihre Hände an ſeine Lippen.
„Lebe wohl, mein ſüßer Schatz ſetze mich nicht zu lange

den Folterqualen des Hangens und Bangens aus, ſonſt
W könnte ich die Geduld verlieren und reiſte dir wieder
nach.“

Sie lächelte nur.
Als ſies ſah, daß er eine Bewegung machte, ſie wieder in

ſeine Arme zu ziehen, rief ſie ihm eine kurzes Abſchiedswort zu
und rannte davon.

Erſt als ſie ſicher war, daß er ſie nicht verfolgte, ging ſie
langſamer.

Der Kopf war ihr ganz benommen; ſie wußte ſelbſt noch
kaum, was denn mit ihr geſchehen war.

Sie war Edgars Braut. Das ſagte ſie ſich einige Male laut
vor, um es zu begreifen. Wie war denn das ſo plötzlich über
ſie gekommen? So plötzlich doch wohl nicht. Es hatte ſich vor
bereitet in ihr, lange ſchon. Der Lebenshunger war eben zu
ſtark in ihr geworden, woran ſie ihr Herz hängen konnte.

Tief atmete ſie auf. Und nun war es ihr, als hätte ſie einen
Skrich hinter die Vergangenheit gemacht und den erſten Schritt
in ein neues Leben getan. Die alten Bilder und Erinnerungen
ſollten ſie in dieſen Abſchnitt nicht mehr begleiten ſie wollte
frei davon werden.

Es glomm eine neue Hoffnung in ihr auf eine Hoffnung
auf ſpätere Lebensfreuden, auf Sonnenſchein und Glück. Ein
ſchämiges Rot trat auf ihre Wangen und ſie unterdrückte das
Bild, das vor ihrer Seele auftauchte und das ſie mit einem
ſcheuen Sehnen erfüllte.

So kam ſie ins Schloß zurück, eine andere, als ſie heute
morgen hinausgegangen war in den grünenden, duftenden
Maimorgen.

Siebzehntes Kapitel.
Am nächſten Tage reiſte Carmen nach Berlin ab.
Elemens ſelbſt fuhr ſie nach der nächſten Bahnſtation.

Seien verſtimmt zu ſein, aber Carmen tat als merke ſie
es nicht.

Sie ſchlug einen unbefangen heiteren Ton an, obgleich auch ſie
ſich nicht frei von einem dumpfen Druck fühlte.

Auf dem Bahnhof wartete ihrer eine Ueberraſchung.
Ein Diener aus Frankenſtein trat an ſie heran und über-
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reichte ihr einen Strauß Maiglöckchen, ihre Lieblingsblumen.
Eine heiße Blutwelle ſchoß ihr ins Geſicht, und während ſie

den Diener mit einigen dankenden Worten an den Spender
abfertigte, merkte ſie recht gut, daß des Bruders Blicke intenſiv
forſchend auf ihr ruhten.

Als der Diener gegangen war, fragte Elemens ſie kurz:
„Von Edgar?“
„Ja von Edgar.“
„Warum kommt er nicht ſelbſt? Was iſt zwiſchen euch vor-

gefallen
„Das ich nicht wüßte.“
„Jhr habt euch entzweit. Es kam mir ſchon lange ſo

vor.“
Jetzt lachte ſie.
„Nicht im geringſten.“
In dieſem Augenblick fuhr der Zug ein.
Carmen verabſchiedete ſich ſchnell von dem Bruder, trug ihm

Grüße an die Lieben daheim auf und ſtieg ein. Eine Minute
ſpäter dampfte der Zug ab.
y r war ſie allein und allen weiteren Erörterungen über-

oben.

Sie nahm den Strauß und entdeckte mitten in den duften-
den Blüten ein Billett. Sie zog es hervor und öffnete es.

„Geliebte nimm dieſen Abſchiedsgruß, da ich ſelbſt nicht
kommen darf. Kehre bald heim und erlöſe deinen armen in
Feſſeln geſchlagenen Prometheus.“

Sie lächelte erfreut über ſein Gedenken und ſeinen Liebes
gruß. Doch ſo recht vermochte ſie ſich in ihren Brautſtand nicht
hineinzuverſetzen ſie hatte ihn ſich ganz anders geträumk.
Aber Träume gehen ja ſo ſelten in Erfüllung und Luftſchlöſſer
zerbläſt ein einziger rauher Windſtoß. Man muß ſich mit der
Wirklichkeit abzufinden und ihr die beſten Seiten abzugewinnen
ſuchen. Das allein iſt Lebenskunſt. Sie hatte das früher ſo guk
verſtanden, überall hatte ſie einen Quell der Freude entdeckt
und von ihm mit durſtigen Lippen getrunken. Der konnte doch
nicht verſiegt ſein, der mußte doch irgendwo ſprudeln, ein friſches
belebendes Waſſer. Nur ſuchen mußte ſie ihn noch. Ob ſie den
richtigen Weg ging und ob ſie recht daran getan hatte, Edgar
von neuem eine Prüfungszeit aufzuerlegen? Er hatte ihr ſeine
Liebe doch genügſam bewieſen. Sie wollte ſich erſt innerlich
mit dem Gedanken zurechtfinden und das hätte ſie in ſeiner Ee-
genwart nicht gekonnt. Das war es.

(Fortſetzung folgt.)

Petersburg, 16. März. Jn den letzten vier Tagen haben ſich drei
Studenten der Petersburger Univerſität erſchoſſen, ohne daß es gelungen
wäre, irgendwelche Gründe dafür zu ermitteln. Nach den Mitteilungen
Petersburger Blätter ſcheint es jedoch feſtzuſtehen mit Konflikten, in die
die Studenten mit der Sicherheitsbehö' de geraten ſind.
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Artern, 13. März. Ein Schüler der land wirtſchaftlichen Win-
terſchule wurde von der Tollwut befallen. Ein anderer Schüler
wurde von ihm gebiſſen, den man nach dem Paſteur-JInſtitut
nach Berlin brachte. Der tollwütige Schüler ſoll vor ca. einem
halben Jahre von einem Hünde gebiſſen worden ſein.

Gera, 14. März. Gasanſtaltskaſſierer Leidecker erſchoß ſich
geſtern abend in ſeiner Wohnung. Der Selbſtmörder hatte ver-
anlaßt, daß einem anderen Beamten der Dienſt gekündigt wur-
de. Leidecker wurde nun ſelbſt von dritter Seite verſchiedener
Unregelmäßigkeiten im Dienſt beſchuldigt. Seiner ſofortigen
Dienſtentlaſſung entging er durch Selbſtmord.

Halle, 13. März. Jn der vorgeſtrigen Stadtverordnetenſitzung
wurde beſchloſſen, für die etwa 2800 gewerblichen Fortbildungs-
ſchüler, die zurzeit Klaſſenräume in den Volks und Mittelſchulen
benutzen, nach dem Vorbild der Städte Magdeburg, Erfurt und
Kaſſel ein eigenes Schulgebäude zu beſchaffen. Ueber die Bau-
polizei und den künſtleriſchen Beirat, der vor zwei Jahren durch
Ortsſtatut eingeſetzt wurde, um über die Verſchandelung der
Straßen durch Reklame, geſchmackloſe Aushängeſchilder uſw.
zu wachen, wurde geklagt, daß beide ihr Amt zu rigoros und
zum Schaden der Geſchäftswelt, die in den Geſchäftsſtraßen
wirkſame, in die Augen ſpringende Reklame nicht entbehren
könne, handhabten. Man will dadurch Abhilfe ſchaffen, daß
man in den künſtleriſchen Beirat, dem bisher nur Künſtler, un-
ſere erſten Architekten, angehören, drei gewerbetreibende Kauf-
leute entſendet. Um die Gagen der Theaterorcheſter-Mitglie-
der aufzubeſſern, die im Durchſchnitt our 125 A pro Monat be-
ziehen, aus im Jahre 1500 beſchloß man, den ſtädtiſchen
Zuſchuß zur Beſoldung des Orcheſters von 10 000 t auf 18 550
M zu erhöhen.

Deſſau, 15. März. Geſtern nachmittag wurde an der Ecke Aka-
zien- und Leopoldſtraße die 23 Jahre alte Verkäuferin Lina
Krauſe aus dem benachbarten Törten, die in der Butterhandlung
von Michaelis in Stellung war, von einem 100 Zentner ſchwe-
ren Mühlwagen überfahren und ſofort getötet. Die Verkäuferin
kam mit dem Rade aus der Akazienſtraße und wurde von dem
Mühlwagen umgeriſſen.

Heinrich v. Helldorff mit der eiſernen Hand.
Der „Hall. Ztg.“ entnehmen wir nachſtehenden Artikel:

Jetzt, wo die Tage wiederkehren, an denen vor 100 Jahren
ein Teil des ruſſiſchen Heeres im Stifte Merſeburg ſtand, ſoll
die Erinnerung an einen Helden der großen Zeitwachgerufen
werden, der in weiteren Kreiſen zu wenig bekannt iſt. Frhr, von
Helldorff, der als General z. D. 1862 zu Weißenfels ſtarb, ent
ſtammte dem alten Meißener Geſchlechte, deſſen Wiege am un-
tern Rhein geſtanden hat. Als 1809 der Herzog Wilhelm von
Braunſchweig ſeinen Rachezug unternahm, ſchloß ſich der taken
durſtige fünfzehnjährige Jüngling der ſchwarzen Schar an. Bei
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Konnewitz in Leipzigs Nähe wurde ihm im Kampfe gegen
ſeine eigenen Landsleute, die damaligen Verbündeten Napo
leons, da er ſich nicht gefangen geben wollte, die linke Hand
glatt abgehauen; aus 17 Säbelhieben blutete er, die Uniform
zeigte 42 Löcher. Für dieſe Waffentat erhielt er 1815 das
Braunſchweigiſche Militärehren zeichen und 1859, zum 50jäh-
rigen Gedächtnistage, das Kommandeurkreuz 1. Klaſſe vom
Orden Heinrichs des Löwen. Leipziger Bürger wußten ihn vor
den franzöſiſchen Schergen zu verbergen. Statt der abgehauenen
Hand trug er bis zu ſeinem Tode eine eiſerne Hand, die ſich
noch im Beſitze ſeiner Familie befindet. Nach ſeiner Geneſung
widmete er ſich auf St. Ulrich, dem Gute des Stiftshauptmanns
v. Helldorff von der jüngeren Linie des Geſchlechts, der Land-
wirtſchaft. 1813 warf er in einem Streit den Kammerdiener
eines bei ihm einquartierten ruſſiſchen Generals die Treppe her-
unter, ſo daß dieſer zwei Rippen zerbrach. Auf einem Leiterwa-
gen gefeſſelt nach Merſeburg eskortiert, ſollte er hier vom Höchſt-
kommandierenden ſein Urteil zu empfangen. Baron v. Wintzin-
gerode erkundigte ſich nach der fehlenden Hand, hörte, daß der
Delinquent, aus der Gegend ſtammend, die Saaleübergänge
kenne, und veranlaßte ihn, in ſein Korps einzutreten. So wohn-
te er mit Auszeichnung den Gefechten bei Weißenfels und Po-
ſerna ſowie der Schlacht von Großgörſchen bei. Als Premier-
leutnant im 20. ruſſiſchen Jägerregiment kam er als Adjutant
in den Stab des korpskommandierenden Pringen Eugen von
Württemberg. Jn dieſer Stellung nahm er an 34 Gefechten
und Schlachten teil. Für Bautzen erhielt er den St. Annenorden
3. Klaſſe, für Kulm einen Ehrendegen für Tapferkeit, vom Za-
ren ihm perſönlich verliehen, für Bar-ſur-Aube den Wladimir-
orden 4. Klaſſe und bei Paris den St. Annenorden 2. Klaſſe mit
Brillanten ſowie den preußiſchen Orden pour le merite, 1816
erhielt er mit den glänzendſten Zeugniſſen den nachgeſuchten
Abſchied aus ruſſiſchen Dienſten und wurde, 22 Jahre alt, in
der preußiſchen Armee als Kompagniechef im Kaiſer Franz-
GrenadierRegiment angeſtellt. Jn langer Laufbahn ſah er die
verſchiedenſten Standorte der Monarchie. Ein ſchlichtes, an ihn
erinnerndes Denkmal ſteht in den ſtädtiſchen Anlagen zu Wei-
ßenfels. Er iſt der Stammvater ſämtlicher lebender Mitglieder
der älteren Linie ſeines Geſchlechtes. Seine Tüchtigkeit vererbte
ſich auf ſeine Kinder. Von ſeinen Söhnen blieb Heinrich als
Oberſtleutnant bei Königgrätz und Karl als Oberſt bei Mars
la Tour, Eduard erwarb das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe und Ernſt
außer einer ganzen Reihe hervorragender Orden zwei Rettungs-
medaillen. Der vor Orleans gebliebene Georg v. Helldorff ge
hört der jüngeren Linie a. d. H. Schwerſtedt an. Ein Enkeldes Generals iſt damit beſchäftigt, eine Monographie ſeines b
Großvaters zu ſchreiben.

Aukomobil Chronik.
Witzenhauſen, 14. März. Auf der Landſtraße in der Nähe von Nie-

derkaufungen wurde in der vergangenen Nacht der 74 Jahre alte Fuhr-

mann Gundlach aus Wickenrode von dem Automobil eines Fabrik-
beſitzers überfahren und getötet. Gundlach war ſchwerhörig und hatte ſehr
ſchlechte Augen; er hatte das Warnungsſignal des Automobils überhört.

RezoyſurSerre, 15. März. Als der Notar Nothel auf der Chauſſee
nach Mainbreſſy mit einem Automobil fuhr, ſtieß der Wagen plötzlich
gegen ein Hindernis und wurde in den Graben geſchleudert Der Chauf-
feur wurde ſchwer, der Notar leichter verletzt. Ueber die Chauſſee war
ein Drahtſein geſpannt. Das Automobil fuhr glücklicherweiſe nur mit ge-
ringer Geſchwindigkeit.

Vermiſchtes.
Hanau, 15. März. Nach Verübung bedeutender Wechſelfälſchungen

und Unterſchlagung von zu einer Auktion anvertrauten Wertgegenſtän-
den und einer Summe von etwa 30 000 iſt der Auktionator Knapp in
Bad Homburg flüchtig geworden.

Paris, 15. März. Aus Kairo wird gemeldet, daß die öſterreichiſche
Gräfin Doeroek, die ſeit dem Jahre 1910 eine der Bewohnerinnen des
Harems des Khedive iſt und ſeither den Namen Prinzeſſin Zobeida führt,
plötzlich verſchwunden iſt, Man vermutet, daß ſie im Februar nach Oeſter
reich zurückgekehrt iſt Anfangs gab man ſich Mühe, ihre Flucht geheim
zu halten, aber heute weiß jeder darum. Es wird erzählt, daß die Prin
zeſſin auf ein jüngeres Mitglied des Harems eiferſüchtig geworden ſei,
die der Khedive mit ſeiner beſonderen Gunſt auszeichnete. Gräfin Toeroek
erhielt, wie alle ägyptiſchen Prinzeſſinnen, ein Nadelgeld von 4000
monatlich. Außerdem pflegte der Khedive ihr reiche Geſchenke zu machen.
Er hatte ihr Schmuckſachen im Werte von 400 000 A gegeben. Gräfin
Toeroek, die früher in Wien und Budapeſt eine Rolle geſpielt hat, wird als
eine ſehr ſchöne und intelligente Dame von einigen dreißig Jahren geſchil-
dert. Sie ſoll den Khedive ſchon acht Jahre, bevor ſie in ſeinen Harem
eintrat, gekannt haben.

Brambach, 15. März. Der Schreiber Johann Müller, der bei einem
Dresdener Rechtsanwalt beſchäftigt und nach Unterſchlagung einesWert-
briefes mit 2600 A Jnhalt geflüchtet war, iſt geſtern im Kurhaus des
hieſigen Radiumbades verhaftet und in das Landgerichtsgefängnis nach
Adorf eingeliefert worden. Müller hatte ſich von Dresden aus zunächſt
in einem Mietautomobil nach Chemnitz und von dort mit der Eiſenbahn
nach Bad Elſter und Brambach begeben. Jm Kurhaus machte er ſich
durch große Geldausgaben verdächtig, was zu ſeiner Feſtnahme führte.
Von der veruntreuten Summe hatte Müller noch über 2000 A bei ſich.

Brüſſel, 15. März. Heute nachmittag ſtürzte in einer vornehmen
Brüſſeler Straße im Stadtteile Uccle der bereits bis zum Dachgeſchoß
hochgeführte Neubau eines herrſchaftlichen Hauſes nach innen zuſammen
und begrub unter der wüſten Maſſe von Eiſenträgern, Holzbalken und
Steinen 6 Arbeiter, von denen drei hoffnungslos ſchwere, drei leichtere
Verletzungen erlitten. Der herrſchende heftige Südweſtſturm wird für den
Zuſammenſturz des auf einem Hügel der Straße freiſtehenden Hauſes
verantwortlich gemacht.

Kolkbus, 16. März. Hier iſt die Mörderin von Drebkau, die Witwe
Kötkeéritz, in deren Wohnung die Leiche ihres Koſtgängers verbrannt im
Ofen gefunden wurde, am Freitag nachmittag in das Gerichtsgefängnis ge-
bracht worden. Sie weigerte ſich anfangs immer noch, anzugeben, wohin
ſie die bisher noch nicht aufgefundenen Leichenteile geſchafft hat. Später
ab ſie jedoch zu, daß ein früherer Liebhaber den Ermordeten aus Eifer-ſucht umgebracht und einige Leichenteile vergraben habe. Schließlich ge-

ſtand ſie ein, ſie habe den Mann a und er ſei verblutet. Nach
den bisherigen Ermittelungen ſteht feſt, daß die Frau einen Helfer gehabt

at
Oelsnitz, 16. März. Hſehe morgen wurde die 22 Jahre alte Ehefrau

des Bergarbeiters Karl Pfeifeer in ihrer Wohnung mit Anzeichen von
Strangulation tot Da der 24 Jahre alte Ehemann flücht
iſt, vermuten die Behörden, daß er die Frau erwürgt hat. Der Grun
der Tat dürfte in Eiferſucht zu ſuchen ſein. Die Leute waren jungverheira
tet und haben ein kleines Kind.
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